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Das Buch
Nach Jahrhunderten des Zölibats hat es der Vampirkrieger 
Phury auf sich genommen, der Primal der Vampire zu werden. 
Als Primal ist er dafür verantwortlich, mit den Auserwählten 
möglichst viele Nachkommen zu zeugen – denn nur wer aus 
einer gesegneten Verbindung zwischen Primal und Auserwähl­
ter hervorgeht, hat später die Chance, in die Bruderschaft der 
BLACK DAGGER aufgenommen zu werden. Die gesamte Zu­
kunft der Vampire lastet also auf Phurys Schultern. Dass die 
Erste Auserwählte Cormia seit der Primalszeremonie auf dem 
Anwesen der Bruderschaft in Caldwell, New York, lebt, macht 
es für Phury nicht auch nicht gerade einfacher, sein Amt zu er­
tragen. Obwohl er sich zu Cormia hingezogen fühlt, kann er 
nicht vergessen, dass er eigentlich Bella liebt – die Shellan seines 
Zwillingsbruders Zsadist. Zerrissen zwischen Pflichterfüllung 
und Leidenschaft, bringt Phury sich im nächtlichen Kampf ge­
gen die Lesser immer häufiger in Gefahr und steuert so unauf­
haltsam auf eine Katastrophe zu …

Phury & Cormia, die Fortsetzung von J. R. Wards Bestseller­
serie BLACK DAGGER, enthält die beiden Romane Blutlinen 
und Vampirträume.

 Die Au to rin
J. R. Ward be gann be reits wäh rend des Stu di ums mit dem 
Schrei ben. Nach dem Hoch schul ab schluss ver öf fent lich te sie 
die BLACK DAG GER­Se rie, die in kür zes ter Zeit die ame ri­
ka ni schen Best sel ler lis ten er ober te. Die Au to rin lebt mit ih rem 
Mann in Ken tu cky und gilt seit dem über ra gen den Er folg der 
Se rie als Star der ro man ti schen  Myst ery.

Mehr über Au to rin und Werk er fah ren Sie auf:
www.jrward.com

www.twit ter.com/Hey neF ant asySF
@HeyneFantasySF
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Ge wid met: Dir.

Du warst der per fek te Gen tle man und eine Wohl tat.
Und ich glau be, dass Freu de dir gut be kommt –

du hast sie de fi ni tiv ver dient.
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7

Pro log

Vor fünf und zwan zig Jah ren, drei Mo na ten, vier Ta gen, elf 
Stun den, acht Mi nu ten und vie rund drei ßig Se kun den …

In Wahr heit ver si cker te die Zeit nicht un wie der bring­
lich in der Un end lich keit. Bis un mit tel bar zur je wei li gen 
Se kun de in der Ge gen wart war sie form bar, nicht starr. 
Lehm, nicht Be ton.

Wo für Ome ga dank bar war. Denn wäre die Zeit starr, 
dann hiel te er jetzt nicht sei nen neu ge bo re nen Sohn in 
den Ar men. Kin der zu ha ben war ei gent lich nie sein Ziel 
ge we sen. Und doch voll zog sich in die sem Au gen blick 
eine Wand lung in ihm.

»Ist die Mut ter tot?«, frag te er, als sein Haupt­ Lesser 
die Trep pe her un ter kam. Ko misch, hät te man den Vam­
pir jä ger ge fragt, was für ein Jahr es sei ner Ein schät zung 
nach war, hät te er ge sagt: 1983. Und da mit hät te er auf 
ge wis se Wei se recht ge habt.

Der Haupt­ Lesser nick te. »Sie hat die Ge burt nicht 
über lebt.«

»Das tun Vam pi re sel ten. Eine ih rer we ni gen Tu gen­
den.« Und in die sem Fall be son ders rück sichts voll von 
ihr. Die Mut ter zu tö ten, nach dem sie ihm ei nen solch 
gu ten Dienst er wie sen hat te, wäre ihm et was rüde er­
schie nen.
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»Was soll ich mit ih rer Lei che ma chen?«
Ome ga sah sei nem Sohn da bei zu, wie er ein Händ chen 

aus streck te und sei nen Dau men um schloss. Der Griff war 
kräf tig. »Wie ei gen ar tig.«

»Was denn?«
Was er emp fand, war schwer in Wor te zu fas sen. Oder 

viel leicht war das ge nau der Punkt: Er hat te nicht er war­
tet, über haupt et was zu emp fin den.

Sein Sohn war als Ver tei di gungs maß nah me ge gen die 
Pro phe zei ung des Zer stö rers ge plant ge we sen, ein sorg­
sam kal ku lier tes Ma nö ver im Krieg ge gen die Vam pi re, 
eine Stra te gie, um Ome gas Über le ben zu si chern. Sein 
Sohn wür de sei ne Schlach ten auf eine völ lig neue Wei se 
schla gen und die se Wil den aus rot ten, be vor der Zer stö­
rer Stück für Stück Ome gas We sen ver nich te te, bis nichts 
mehr von ihm üb rig war.

Und bis zu eben die sem Mo ment hat te der Plan feh ler­
frei funk ti o niert – an ge fan gen mit der Ent füh rung ei ner 
Vamp irin, die Ome ga be samt hat te, bis hin zu die sem 
Neu an kömm ling in der Welt.

Der Säug ling sah ihn an, das klei ne Münd chen be weg­
te sich laut los. Er roch süß, aber nicht, weil er ein   Lesser 
war.

Plötz lich woll te Ome ga ihn nicht mehr los las sen. Die­
ser Jun ge in sei nen Ar men war ein Wun der, ein le ben di­
ges, at men des Schlupfl och. Ome ga war – im Ge gen satz 
zu sei ner Schwes ter – kein Akt der Schöp fung ge währt 
wor den, doch die Fort pflan zung war ihm auch nicht ver­
wehrt ge blie ben. Zwar war er nicht im stan de, eine völ lig 
neue Spe zi es zu er schaf fen; doch er konn te ei nen Teil von 
sich selbst in den Gen pool ein brin gen.

Und das hat te er ge tan.
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9

»Meis ter?«, sag te der Haupt­ Lesser.
Er woll te die ses Baby wirk lich nicht ab ge ben, aber da­

mit sein Plan funk ti o nier te, muss te sein Sohn bei sei nen 
Fein den le ben, muss te als ei ner von ih nen auf ge zo gen 
wer den. Er muss te ihre Spra che und ihre Kul tur und ihre 
Ge bräu che ken nen ler nen.

Sein Sohn muss te wis sen, wo sie leb ten, da mit er sie fin­
den und ab schlach ten konn te.

Ome ga zwang sich, den Säug ling sei nem Haupt­ Lesser 
aus zu hän di gen. »Leg ihn an dem Sam mel platz ab, den zu 
zer stö ren ich dir ver bo ten habe. Wick le ihn in Win deln, 
und lass ihn dort, und wenn du zu rück kehrst, wer de ich 
dich zu mir em por zie hen.«

Wo rauf hin du ster ben wirst, da dies mein Wil le ist, be­
en de te Ome ga den Satz im Stil len.

Es durf te kei ne un dich ten Stel len ge ben. Kei ne Feh ler.
Wäh rend der Haupt­ Lesser dienst eif rig katz bu ckel te, 

was Ome ga zu je dem an de ren Zeit punkt durch aus amü­
siert hät te, ging die Son ne über den Äckern von Cald well, 
New York, auf. Von oben stei ger te sich ein lei ses Zi schen 
zum Fau chen ei nes aus ge wach se nen Feu ers. Der Brand ge­
ruch kün de te von der Ein äsche rung der weib li chen Lei che, 
die mit samt dem gan zen Blut auf dem Bett ver brann te.

Was doch ganz wun der bar war. Rein lich keit war wich­
tig, und die ses Bau ern haus war na gel neu, war ext ra für 
die Ge burt sei nes Soh nes er rich tet wor den.

»Geh«, be fahl Ome ga. »Geh, und tu dei ne Pflicht.«
Der Haupt­ Lesser ging mit dem Säug ling da von, und 

als Ome ga die Tür ins Schloss fal len sah, sehn te er sich 
nach sei nem Spröss ling. Ver spür te ein ge ra de zu kör per­
li ches Ver lan gen nach ihm.

Die Lö sung für sei ne Be klem mung lag al ler dings auf 
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der Hand. Ome ga er hob sich kraft sei nes Wil lens in die 
Luft und ka ta pul tier te das, was er an kör per li cher Ge stalt 
be saß, in die »Ge gen wart«, in exakt das Wohn zim mer, in 
dem er sich ge ra de be fand.

Der Zei ten wan del ma ni fes tier te sich in ei nem ra pi den 
Al te rungs pro zess des Hau ses um ihn he rum. Ta pe ten ver­
blass ten und lös ten sich in trä gen Strei fen von der Wand 
ab. Mö bel ver schlis sen und wie sen mehr und mehr Spu­
ren von über zwan zig Jah ren Ge brauch auf. Die De cke 
trüb te sich von ei nem hel len Weiß zu ei nem schmut zi gen 
Gelb, als hät ten Rau cher hier jah re lang ih rem Las ter ge­
frönt. Holz die len bo gen sich im Flur an den Kan ten auf.

Im hin te ren Teil des Hau ses hör te er zwei Men schen 
mit ei nan der strei ten.

Ome ga schweb te in die dre cki ge, ab ge nutz te Kü che, 
die noch vor we ni gen Se kun den blitz blank und na gel­
neu ge we sen war.

Als er in den Raum kam, hör ten der Mann und die 
Frau auf zu schimp fen und er starr ten vor Schreck. Und 
er setz te die er mü den de Ar beit fort, das Bau ern haus von 
neu gie ri gen Au gen zu rei ni gen.

Sein Sohn kehr te zu sei nem Ur sprung zu rück. Und 
Ome gas Be dürf nis, ihn zu se hen, war bei na he noch stär­
ker als das, ihn sei nem Zweck zu zu füh ren.

Als das Böse ihn mit ten auf der Brust be rühr te, fühl te er 
sich leer und muss te an sei ne Schwes ter den ken. Sie hat­
te eine völ lig neue Spe zi es her vor ge bracht – eine Spe zi­
es, die sie durch eine Kom bi na ti on ih res Wil lens und der 
ver füg ba ren Bi o lo gie ge schaf fen hat te. Sie war so stolz 
auf sich ge we sen.

Ge nau wie ihr ge mein sa mer Va ter.
Ome ga hat te ei gent lich nur be gon nen, die Vam pi re zu 
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tö ten, um die bei den zu är gern, doch schnell hat te er ge­
lernt, dass er sich von sei nen Un ta ten nähr te. Ihr Va ter 
konn te ihn nicht auf hal ten, wie sich he raus stell te, denn 
Ome gas Ta ten – viel mehr sei ne Exis tenz selbst – wa ren 
not wen dig, um die Güte sei ner Schwes ter aus zu glei chen.

Das Gleich ge wicht muss te auf recht er hal ten wer den. 
Das war das Grund prin zip sei ner Schwes ter, die Exis tenz­
be rech ti gung Ome gas und der Auf trag, den ihr Va ter von 
sei nem Va ter er hal ten hat te. Das Fun da ment der Welt.

Und so kam es, dass die Jung frau der Schrift litt und 
Ome ga da raus Ge nug tu ung zog. Je der Tod, den er ih rem 
Volk zu füg te, schmerz te sie, und das war ihm wohl be­
wusst. Der Bru der war im mer in der Lage ge we sen, sich 
in die Schwes ter ein zu füh len.

Jetzt war das al ler dings mehr denn je der Fall.
Als Ome ga sich sei nen Sohn drau ßen in der Welt vor­

stell te, mach te er sich Sor gen um den Jun gen. Aber so 
wa ren El tern nun mal, oder nicht? Es ge hör te sich für 
ei nen Va ter, für sei nen Nach wuchs zu sor gen, sich um 
ihn zu küm mern und ihn zu be schüt zen. Was auch im­
mer sein in ners tes We sen war – ob Tu gend oder Sün de –, 
man woll te das Bes te für die je ni gen, die man in die Welt 
ge setzt hat te.

Es war ver blüf fend fest zu stel len, dass er trotz al lem 
doch et was mit sei ner Schwes ter ge mein sam hat te … ein 
Schock zu er ken nen, dass sie bei de sich wünsch ten, die 
von ih nen ge zeug ten Kin der mö gen über le ben und ge­
dei hen.

Ome ga be trach te te die mensch li chen Kör per, die er ge­
ra de zer stört hat te.

Wo bei sich sei ne und ihre Ab sich ten na tür lich ge gen­
sei tig aus schlos sen, nicht wahr.
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1

Der Zau be rer war zu rück.
 Phury schloss die Au gen und ließ sich ge gen das Kopf­

teil des Bet tes sin ken. Ach, Quatsch, was er zähl te er denn 
da. Der Zau be rer war nie weg ge we sen.

Mein Freund, manch mal willst du mich ve rar schen, 
spöt tel te die dunk le Stim me in sei nem Kopf. Aber mal 
ehr lich – nach al lem, was wir zu sam men er lebt ha ben? 
Al les, was sie zu sam men er lebt hat ten … wo er recht 
 hat te, hat te er recht.

Der Zau be rer war die Ur sa che für Phu rys drän gen­
des Be dürf nis nach dem ro ten Rauch; er spuk te non stop 
in sei nem Kopf he rum, hack te da rauf rum, was  Phury 
hät te tun sol len, nicht ge tan hat te, hät te bes ser ma chen 
 kön nen.

Soll te. Wür de. Könn te.
Hüb scher Ref rain. Die Wahr heit war, dass ei ner, der 

aus sah wie ein Na zgûl aus Der Herr der Rin ge, ihn dem 
ro ten Rauch so un er bitt lich in die Arme trieb, als hät te 
ihn der Drecks kerl an Hän den und Fü ßen ge fes selt und 
ihn in den Kof fer raum ei nes Wa gens ge wor fen.

In Wirk lich keit, mein Freund, wärst du die vor de re 
Stoß stan ge an dem Wa gen.

Ge nau so war es.
Vor sei nem geis ti gen Auge er schien der Zau be rer in Ge­
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stalt ei nes Ring geists in mit ten ei ner aus ge dehn ten, grau en 
Öd nis aus Schä deln und Kno chen. Mit sei nem vor neh men 
eng li schen Ak zent sorg te der Mist kerl da für, dass  Phury 
nie mals sei ne Miss er fol ge ver gaß. Die häm mern de Li ta nei 
war schuld da ran, dass er sich ei nen Joint nach dem an­
de ren an steck te, nur um nicht in sei nen Waf fen schrank zu 
stei gen und am Lauf ei ner Vier zi ger zu  knab bern.

Du hast ihn nicht ge ret tet. Du hast sie nicht ge ret tet. 
Den Fluch hast du al lein auf sie alle he rauf be schwo ren. 
Die Schuld liegt bei dir … bei dir …

 Phury griff nach der nächs ten Tüte und zün de te sie mit 
sei nem gol de nen Feu er zeug an.

Er war das, was man im Al ten Land ei nen Exh ile 
Dhob le nann te.

Der zwei te Zwil ling. Der böse Zwil ling.
Da durch, dass er drei Mi nu ten nach  Zsadist le ben dig 

auf die Welt ge kom men war, hat te  Phury den Fluch des 
Un gleich ge wichts über die Fa mi lie ge bracht. Zwei ade­
li ge Söh ne – bei de ge sund ge bo ren – be deu te ten zu viel 
Glück; und tat säch lich war schon bald die Ba lan ce wie­
der her ge stellt wor den: Be reits nach we ni gen Mo na ten 
war sein Zwil ling ent führt, in die Skla ve rei ver kauft und 
ein Jahr hun dert lang auf jede er denk li che Art und Wei se 
miss braucht wor den.

Dank sei ner kran ken, bos haf ten Her rin trug  Zsadist 
Nar ben im Ge sicht und auf sei nem Rü cken, an sei nen 
Hand ge len ken und am Hals. Und noch viel schlim me re 
Nar ben trug er im In ne ren.

 Phury schlug die Au gen wie der auf. Den Kör per sei­
nes Zwil lings zu be frei en hat te nicht aus ge reicht; erst 
das Wun der von Bel las Lie be hat te Zs See le ge ret tet. Und 
nun war sie selbst in Ge fahr. Wenn sie  Bella ver lö ren …
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Dann ist al les, wie es sein soll, und das Gleich ge wicht 
bleibt über die kom men de Ge ne ra ti on hin weg in takt, 
sag te der Zau be rer. Du glaubst doch nicht ernst haft, dass 
dein Zwil ling den Se gen ei ner ge sun den Ge burt er le ben 
wird? Du wirst Kin der ohne Zahl be kom men. Er wird 
kei ne ha ben. So ist das eben mit der Ba lan ce.

Ach ja – und sei ne  Shellan wer de ich mir auch neh men, 
hat te ich das schon er wähnt?

 Phury nahm die Fern be die nung und dreh te »Che 
 Gel ida Ma ni na« auf.

Hat te kei nen Zweck. Der Zau be rer moch te Pu cc ini. 
Die Mu sik hat te nur das Er geb nis, dass der Ring geist be­
gann, auf dem Ske lett feld im Kreis zu tan zen. Sei ne Stie­
fel zer malm ten al les, was ihm un ter die Füße kam, der 
schwar ze Fet zen um hang wir bel te durch die Luft wie die 
Mäh ne ei nes Hengs tes, der das ma jes tä ti sche Haupt zu­
rück wirft. Vor dem end lo sen grau en Ho ri zont tanz te und 
lach te der Zau be rer.

So was von nicht rich tig im Kopf.
Ohne hin se hen zu müs sen, griff  Phury auf dem Nacht­

tisch nach sei ner Tüte Rauch und dem Dreh pa pier. Den 
Ab stand hat te er im Ge fühl.

Wäh rend der Zau be rer sich blen dend mit La 
 Boh ème amü sier te, dreh te  Phury sich zwei di cke Prü­
gel, um sei ne Ket te nicht un ter bre chen zu müs sen, und 
er rauch te un un ter bro chen wei ter, so lan ge er sei nen 
Nach schub vor be rei te te. Was er aus at me te, roch nach 
Kaf fee und Scho ko la de, aber um den Zau be rer zum 
Schwei gen zu brin gen, hät te er das Zeug auch ge nom­
men, wenn es in der Nase bei ßen wür de wie bren nen­
de Au to rei fen.

Zum Hen ker – in zwi schen war er so weit, dass er eine 
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gan ze ver damm te Müll kip pe an ge zün det hät te, wenn ihm 
das ein biss chen Frie den ver schaf fen wür de.

Ich kann nicht fas sen, dass dir un se re Freund schaft 
nicht mehr wert ist, sag te der Zau be rer.

 Phury kon zent rier te sich wie der auf die Zeich nung in 
sei nem Schoß, an der er in der letz ten hal ben Stun de ge­
ar bei tet hat te. Er tauch te die Fe der in das Ster ling sil ber­
fass, das an sei ner Hüf te lehn te. Mit ih rem schwe ren, öli­
gen Glanz sah die Tu sche da rin aus wie das Blut sei ner 
Fein de. Auf dem Pa pier je doch war sie von ei nem tie fen 
Röt lich braun. Kein nie der träch ti ges Schwarz.

Nie mals wür de er Schwarz für je man den be nut zen, den 
er lieb te. So et was zu tun brach te Un glück.

Au ßer dem ent sprach die blut farb ene Tu sche exakt der 
Far be der hel le ren Sträh nen in Bel las Ma ha go ni haar. Pas­
send zum The ma.

Sorg fäl tig schat tier te  Phury den Schwung ih rer per fek­
ten Nase, die fei nen Li ni en der Fe der über kreuz ten ei nan­
der, bis ge nau die rich ti ge Dich te er reicht war.

Tu sche zeich nen hat te viel Ähn lich keit mit dem Le ben: 
ein Feh ler, und die gan ze Sa che war ru i niert.

Mist. Bel las Auge war noch nicht gut ge nug.
Den Un ter arm er ho ben, um nicht mit dem Hand ge­

lenk die fri sche Tu sche zu ver schmie ren, ver such te er, den 
Feh ler zu kor ri gie ren, und form te das un te re Lid so, dass 
die Wöl bung schrä ger aus fiel. Si cher strich sei ne Fe der 
über das kost ba re Pa pier. Aber das Auge war im mer noch 
nicht rich tig.

Ja, und das soll te ihn ei gent lich nicht über ra schen, 
wenn man be dach te, wie viel Zeit er in den ver gan ge­
nen acht Mo na ten da mit ver bracht hat te, sie zu zeich nen.

Der Zau be rer ver harr te mit ten im Plié und wies  Phury 
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da rauf hin, dass die se Fe der­Tu sche­Num mer an sich kei­
ne so tol le Idee war. Die schwan ge re  Shellan sei nes Zwil­
lings bru ders zu zeich nen. Mit Ver laub.

Nur ein wirk lich er bärm li cher Voll idi ot wür de eine 
Frau an schmach ten, die sei nem ei ge nen Zwil ling ge hört. 
Und trotz dem machst du das. Du musst ja so stolz auf 
dich sein, mein Freund.

O ja, aus ir gend ei nem Grund sprach der Zau be rer im­
mer mit eng li schem Ak zent.

 Phury nahm noch ei nen Zug und leg te den Kopf schief, 
um zu pro bie ren, ob ein neu er Blick win kel ihm wei ter­
hel fen wür de. Lei der nein. Im mer noch falsch. Ge nau wie 
üb ri gens auch die Fri sur. Wie er auf die Idee ge kom men 
war, Bel las lan ges, dunk les Haar zu ei nem Kno ten im Na­
cken ge schlun gen – mit zar ten, lo sen Sträh nen, die ihre 
Wan gen um spiel ten – zu zeich nen, wuss te er selbst nicht 
mehr. Sie trug es stets of fen.

Egal. Sie war so wie so mehr als schön, und der Rest ih­
res Ge sichts war so, wie er ihn im mer dar stell te: Ihr lie­
be vol ler Blick war nach rechts ge rich tet, die Wim pern 
zeich ne ten sich als Sil hou et te ab, ihre Mie ne drück te eine 
Mi schung aus Wär me und Hin ga be aus.

 Zsadist saß bei den Mahl zei ten rechts von ihr. Um die 
Kampf hand frei zu ha ben.

 Phury zeich ne te sie nie mit den Au gen auf sich ge rich­
tet. Was lo gisch war. Denn im ech ten Le ben zog er eben­
falls nie ih ren Blick auf sich. Sie lieb te sei nen Zwil lings­
bru der, und er hät te nie mals et was un ter nom men, das 
die se Tat sa che än dern könn te, ganz gleich, wie sehr er 
sich nach ihr sehn te.

Der Bild aus schnitt reich te von ih rem Schei tel bis hi­
nab zum Schul ter an satz. Nie zeich ne te er ih ren Schwan­

Ward_Phury-Cormia_CC15.indd   17 16.08.2016   11:45:39



18

ger schafts bauch. Das mach te man nicht – schwan ge re 
Vamp i rin nen vom Brust bein ab wärts dar zu stel len. Auch 
das brach te Un glück. Au ßer dem wür de es ihn an das er­
in nern, was er am meis ten fürch te te.

To des fäl le bei der Ge burt wa ren sehr häu fig.
 Phury strich mit den Fin ger spit zen über ihr Ge sicht, 

wo bei er die Nase mied, wo die Tu sche noch nicht tro­
cken war. Sie war wun der voll, selbst mit dem nicht ganz 
rich ti gen Auge und der fal schen Fri sur und den Lip pen, 
die we ni ger voll aus sa hen als in Wirk lich keit.

Die ses Bild war fer tig. Zeit für ein neu es.
Er setz te un ten auf dem Blatt auf ih rer Schul ter wöl­

bung mit dem ers ten Efeu krin gel an. Erst ein Blatt, dann 
ein wach sen der Stän gel … mehr Laub, das sich wand 
und di cker wur de, ih ren Hals be deck te, von un ten ge gen 
ih ren Kie fer dräng te, zu ih rem Mund em por leck te, sich 
über ihre Wan gen aus brei te te.

Hin und her zum Tin ten fass. Efeu um rank te sie. Efeu 
ver wisch te die Spu ren sei ner Fe der, ver hüll te sein Herz 
und die Sün de, die da rin leb te.

Das Schwie rigs te für ihn war, ihre Nase zu über ma­
len. Das mach te er im mer zu letzt, wenn es nicht län ger 
zu ver mei den war, und dann brann ten sei ne Lun gen, als 
wäre er selbst es, der im dich ten Laub kei ne Luft mehr 
be kam.

Als der Efeu sich über das gan ze Bild aus ge brei tet hat te, 
zer knüll te  Phury das Blatt und warf es in den Mes sing­
pa pier korb in der an de ren Zimme re cke.

Was für ein Mo nat war in zwi schen … Au gust? Ge nau, 
Au gust. Was be deu te te … Ihre Schwan ger schaft wür de 
noch ein gu tes Jahr dau ern, vo raus ge setzt, sie konn te 
das Klei ne hal ten. Wie vie le Vamp i rin nen muss te sie jetzt 
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schon das Bett hü ten, weil vor zei ti ge We hen eine häu fi ge 
Komp li ka ti on dar stell ten.

Im glei chen Zug, in dem er ei nen Joint aus drück te, griff 
er nach ei nem der bei den neu en, die er ge ra de ge dreht 
hat te, und stell te fest, dass er sie be reits ge raucht hat te.

Er streck te das voll stän di ge Bein aus, leg te die klei ne 
Staf fe lei zur Sei te und hol te sich sei ne Ü ber le bens aus rüs­
tung vom Nacht tisch: ein Beu tel ro ter Rauch, Dreh pa­
pier und sein mas si ves gol de nes Feu er zeug. Sich eine neue 
Tüte zu dre hen dau er te nur Se kun den, und als er den ers­
ten Zug nahm, über prüf te er sei ne Vor rats si tu a ti on.

Shit, nicht gut. Gar nicht gut.
Die Stahl roll lä den, die au to ma tisch nach oben ge zo gen 

wur den, be ru hig ten ihn et was. Die Nacht mit ih rer son­
nen lo sen Pracht war he rein ge bro chen; ihr Ein tref fen ge­
währ te ihm Frei heit vom An we sen der Bru der schaft … 
und die Mög lich keit, sei nen Dea ler Rehv en ge zu kon­
tak tie ren.

Er schob das Bein ohne Fuß und Wade zu erst vom 
Bett, tas te te nach sei ner Pro the se und schnall te sie un­
ter das rech te Knie, be vor er auf stand. Er war so zu ge­
dröhnt, dass die Luft um ihn he rum sich an fühl te wie et­
was, durch das man wa ten muss te, und das Fens ter, auf 
das er zu steu er te, schien ki lo me ter weit ent fernt. Aber al­
les war gut. Der ver trau te Dunst war tröst lich, das Ge­
fühl zu schwe ben, wäh rend er nackt durch den Raum 
lief, wohl tu end.

Der Gar ten un ter ihm sah traum haft aus, durch die Flü­
gel tür er leuch tet vom Schein der Bib li o thek.

So muss te ein Aus blick sein, dach te er. All die Blu men 
in blü hen der Pracht, die Obst bäu me vol ler Bir nen und 
Äp fel, die Pfa de or dent lich, die Buchs bäu me ge stutzt.
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Die ser Blick aus dem Fens ter war ein gänz lich an de rer 
als der, mit dem er auf ge wach sen war. Voll kom men an ders.

Un mit tel bar un ter halb sei nes Fens ters stan den Tee ro­
sen in vol ler Blü te. Die Ro sen lenk ten sei nen Ge dan ken­
fluss auf eine an de re Frau. Wäh rend er er neut in ha lier te, 
stell te er sich sei ne Frau vor – die je ni ge, die er ei gent­
lich zeich nen soll te … die je ni ge, mit der er ge mäß Ge setz 
noch ei ni ges mehr an stel len soll te, als sie nur zu ma len.

Die Aus er wähl te  Cormia. Sei ne Ers te Part ne rin.
Von ins ge samt vier zig.
Manno mann, wie zum Hen ker war er ei gent lich zum 

 Primal der Aus er wähl ten ge wor den?
Ich hab’s dir doch ge sagt, ver setz te der Zau be rer. Du 

wirst zahl lo se Kin der zeu gen, die alle auf Dau er das gro­
ße Ver gnü gen ha ben wer den, zu ei nem Va ter auf zu schau­
en, des sen ein zi ge Er run gen schaft im Le ben es war, je den 
um sich he rum im Stich zu las sen.

Okay, so ät zend der mie se Sack auch war – dem konn­
te  Phury schwer lich wi der spre chen. Er hat te sich noch 
nicht mit  Cormia ver ei nigt, wie das Ri tu al es er for der te. 
Er war noch nicht wie der auf der An de ren Sei te ge we sen, 
um sich mit der Direc trix zu tref fen. Er hat te die an de ren 
neun und drei ßig Vamp i rin nen, bei de nen er lie gen und die 
er schwän gern soll te, noch nicht ein mal ken nen ge lernt.

 Phury sog noch hef ti ger an sei nem Joint, das gan ze Ge­
wicht die ser di cken, fet ten Nul len lan de te auf sei nem Kopf 
wie Fels bro cken, die der Zau be rer ge schleu dert hat te.

Der Zau be rer war ext rem ziel si cher. An de rer seits hat te 
er ja in zwi schen auch ge nug Übung.

Tja, mein Freund, du bist aber auch ein leich tes Ziel. 
Das ist doch die Haupt sa che da bei.

We nigs tens be klag te sich  Cormia nicht über die Ver­
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nach läs si gung sei ner Pflich ten. Sie war nicht frei wil lig 
sei ne Ers te Part ne rin ge wor den, son dern in die se Rol le 
ge zwun gen wor den: Am Tag des Ri tu als hat te man sie 
auf dem ze re mo ni el len Bett fest bin den müs sen; mit aus­
ge brei te ten Ar men und Bei nen – be reit für ihn – hat te sie 
dort ge le gen wie ein zu Tode ver ängs tig tes Tier.

So bald er sie er blickt hat te, war sein Sys tem auf Vor ein­
stel lung zu rück ge sprun gen: der Ret ter der hilfl o sen Jung­
frau. Er hat te sie hier her ins Haus der Bru der schaft der 
Black Dag ger ge bracht und sie im Zim mer ne ben sei nem 
ei ge nen ein quar tiert. Tra di ti on hin oder her, er wür de sich 
die ser Frau auf gar kei nen Fall auf zwin gen, und wenn sie 
ein biss chen Zeit und Raum hät ten, um ei nan der ken nen­
zu ler nen, wäre es be stimmt ein fa cher.

Ja si cher … wohl eher nicht.  Cormia hielt Ab stand, 
wäh rend er sei ner üb li chen All tags be schäf ti gung nach­
ging: nach Mög lich keit nicht zu imp lo die ren. In ner halb 
der letz ten fünf Mo na te wa ren sie ei nan der – oder auch 
ei nem Bett – kei nen Zen ti me ter nä her ge kom men.  Cormia 
sprach nur sel ten und zeig te sich aus schließ lich bei den 
Mahl zei ten. Wenn sie ihr Zim mer ver ließ, dann nur, um 
sich Bü cher aus der Bib li o thek zu ho len.

In ih rer lan gen wei ßen Robe kam sie ihm mehr wie ein 
nach Jas min duf ten der Schat ten vor denn wie ein We sen 
aus Fleisch und Blut.

Die trau ri ge Wahr heit je doch war, dass das für ihn ab­
so lut in Ord nung war. Er hat te ge glaubt, sich der se xu­
el len Ver bind lich kei ten voll kom men be wusst zu sein, als 
er Vis hous’ Platz als  Primal ein nahm; doch die Re a li tät 
war sehr viel ein schüch tern der, als es die Vor stel lung ge­
we sen war. Vier zig Frau en. Vier zig.

In Wor ten: vier null.
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Er muss te den Ver stand ver lo ren ha ben, als er V die ses 
An ge bot mach te. Sein ein zi ger Ver such, sei ne Un schuld 
zu ver lie ren, war ja weiß Gott schon kein Kin der spiel 
ge we sen – und er hat te es mit ei ner Pro fes si o nel len ver­
sucht. Wo bei es viel leicht ge nau das Pro blem ge we sen 
war, dass er sich aus ge rech net eine Hure für den Ver such 
aus ge sucht hat te.

Aber an wen sonst hät te er sich denn wen den sol len? 
Er war ein zwei hun dert Jah re al ter Zö li bat är. Wie, bit te 
schön, soll te er auf die wun der schö ne, zar te  Cormia klet­
tern, in sie hin ein häm mern, bis er kam, und dann gleich 
wei terfl it zen in das Hei lig tum der Aus er wähl ten, ei nen 
auf Bill Pax ton in Big Love ma chen und sich um sei nen 
Ha rem küm mern?

Was zum Teu fel hat te er sich nur da bei ge dacht?
 Phury steck te sich den Joint zwi schen die Lip pen und 

zog das Fens ter hoch. Wäh rend das üp pi ge Aro ma der 
Som mer nacht in sein Zim mer wa berte, wand te er sich 
wie der den Ro sen zu. Vor ei ni gen Ta gen hat te er  Cormia 
mit ei ner er tappt, die sie of fen bar aus dem Strauß ge­
zo gen hat te, den Fritz im Wohn zim mer im ers ten Stock 
auf ge stellt hat te. Sie hat te ne ben der Vase ge stan den, die 
blass li la Rose zwi schen zwei lan gen Fin gern, den Kopf 
über die Blu me ge beugt, die Nase über der pral len Blü te 
schwe bend. Ihr blon des Haar, das sie im mer im Na cken 
zu ei nem Kno ten ge schlun gen trug, hat te sich in duf ti gen 
Sträh nen ge löst, die nach vor ne fie len und sich in ei ner 
Na tur wel le kräu sel ten. Ge nau wie die Blü ten blät ter der 
Rose. Als sie be merkt hat te, dass er sie an starr te, hat te 
sie sich er schro cken. Sie hat te die Blu me zu rück in die 
Vase ge stellt und schnell den Raum ver las sen. Die Tür 
war laut los ins Schloss ge fal len.
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Er wuss te, dass er sie nicht ewig hier fest hal ten konn te, 
fern von al lem, was sie kann te, und al lem, was sie war. 
Und sie bei de muss ten die se xu el le Ze re mo nie voll zie hen. 
Das war der Deal ge we sen, und das war die Rol le, die 
sie – egal wie viel Angst sie an fangs ge habt hat te – auch 
be reit war zu er fül len. Das hat te sie ihm mit ge teilt.

Er wand te sich zu sei nem Sek re tär um, auf dem ein 
schwe res gol de nes Amu lett in der Grö ße ei nes Fül lers 
lag. Gra viert in ei ner Ur form der Al ten Spra che stell te 
es das Sym bol des Pri mals dar: nicht nur den Schlüs sel 
zu sämt li chen Ge bäu den auf der An de ren Sei te, son dern 
auch die Vi si ten kar te des Vam pirs, der über die Aus er­
wähl ten herrsch te.

Die Kraft ih res Vol kes, wie der  Primal auch ge nannt 
wur de.

Das Amu lett hat te sich heu te wie der ge mel det, wie schon 
frü her. Wann im mer die Direc trix et was von ihm woll te, 
vib rier te das Ding. The o re tisch wur de von ihm er war tet, 
sich post wen dend dort hin zu ver puf fen, wo ei gent lich sein 
Zu hau se hät te sein sol len – ins Hei lig tum. Er hat te die Auf­
for de rung ig no riert. Wie schon die bei den an de ren.

Er woll te nicht hö ren, was er längst wuss te: Fünf Mo­
na te lang die Pri mals ze re mo nie nicht end gül tig zum Ab­
schluss zu brin gen ging all mäh lich zu weit.

Er dach te an  Cormia, die sich ganz al lein in dem Zim­
mer ne ben an ver kroch. Die nie man den hat te, mit dem 
sie re den konn te. Weit weg von ih ren Schwes tern war. Er 
hat te ver sucht, auf sie zu zu ge hen, doch das hat te sie nur 
wahn sin nig ner vös ge macht. Ver ständ li cher wei se.

Mein Gott, er hat te kei ne Ah nung, wie sie all die se 
Stun den über stand, ohne ver rückt zu wer den. Sie brauch­
te ei nen Freund. Je der brauch te Freun de.
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Nicht je der ver dient sie al ler dings, mel de te sich der 
Zau be rer un ge fragt zu Wort.

 Phury dreh te sich um und mach te sich auf den Weg in 
die Du sche. Im Vor bei ge hen blieb er ne ben dem Pa pier­
korb ste hen. Sei ne Zeich nung hat te sich aus dem Ball, zu 
dem er sie zer knüllt hat te, wie der et was aus ei nan der ge­
fal tet, und un ter den Knit tern und Fal ten konn te er den 
Efeu er ken nen, mit dem er das Bild da run ter über zo gen 
hat te. Kurz blitz te die Er in ne rung an das, was da run ter 
war, in ihm auf – das zum Kno ten ge schlun ge ne Haar 
und die ge lös ten Sträh nen auf ei ner glat ten Wan ge. Sträh­
nen, die sich ge nau so kräu sel ten wie die Blü ten blät ter 
ei ner Rose.

Kopf schüt telnd ging er wei ter.  Cormia war wun der­
voll, aber …

Sie zu be geh ren wäre ab so lut pas send, be en de te der 
Zau be rer sei nen Satz. Also wa rum um al les in der Welt 
soll test du so et was emp fin den? Könn te ja dein per fek tes 
Re gis ter von he raus ra gen den Leis tun gen ru i nie ren.

Nein, war te, das muss ja hei ßen »von Fi as kos«, mein 
Freund. Oder etwa nicht?

 Phury dreh te Pu cc ini noch lau ter auf und ging un ter 
die Du sche.
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2

Als die Roll lä den für die Nacht hoch ge zo gen wur den, 
war  Cormia schwer be schäf tigt.

Sie saß im Schnei der sitz auf dem Ori ent tep pich in ih­
rem Zim mer und fisch te aus ei ner mit Was ser ge füll ten 
Kris tall scha le Erb sen he raus. Die Hül sen früch te wa ren 
so hart wie Mur meln ge we sen, als Fritz sie ihr ge bracht 
hat te, doch nach dem sie eine Wei le ein ge weicht wor den 
wa ren, wur den sie weich ge nug für ihre Zwe cke.

Sie er wisch te eine und zog mit der an de ren Hand ei nen 
Zahn sto cher aus ei ner klei nen wei ßen Schach tel, auf der 
in ro ter eng li scher Schrift stand: SIM MON’S ZAHN­
STO CHER, 500 STÜCK.

Sie spieß te die Erb se auf den Zahn sto cher auf und 
bohr te dann ei nen wei te ren Sto cher seit lich so in die Erb­
se, dass sich ein rech ter Win kel er gab. Da rauf hin fisch te 
sie eine wei te re grü ne Frucht aus dem Was ser, steck te sie 
auf das freie Ende des ei nen Zahn sto chers und so wei­
ter, bis sie zu nächst ein Quad rat er hielt und dann ei nen 
Wür fel. Zu frie den beug te sie sich nach vorn und setz te 
ih ren neu en fi lig ra nen Erb sen­Zahn sto cher­Bau klotz als 
Ab schluss stein in die letz te Ecke ei nes vier sei ti gen Fun­
da ments mit ei ner Eins­fünf zig­Di a go na le auf den Fuß­
bo den. Nun wür de sie die Wän de hoch zie hen, wür de ein 
mehr stö cki ges Git ter ge bäu de auf bau en.

Ward_Phury-Cormia_CC15.indd   25 16.08.2016   11:45:39



26

Die Zahn sto cher wa ren alle exakt gleich, iden ti sche 
Holz stäb chen, und die Erb sen wa ren eben falls alle exakt 
gleich, rund und grün. Bei des er in ner te sie an den Ort, 
von dem sie stamm te. Gleich heit war im zeit lo sen Hei lig­
tum der Aus er wähl ten von gro ßer Be deu tung. Gleich heit 
war das Wich tigs te über haupt.

Hier auf die ser Sei te glich sich nur we nig.
Zum ers ten Mal hat te sie die Zahn sto cher un ten im 

Erd ge schoss nach ei ner Mahl zeit ent deckt, als Bru der 
Rhage und Bru der But ch sie beim Ver las sen des Spei se­
raums aus ei ner schma len Schach tel zo gen. Ohne be son­
de ren Grund hat te sie ei nes Abends ei ni ge mit nach oben 
in ihr Zim mer ge nom men. Sie hat te sich ei nen in den 
Mund ge steckt, doch der tro cke ne, höl zer ne Ge schmack 
hat te ihr nicht zu ge sagt. Da sie nicht recht wuss te, was sie 
sonst da mit an fan gen soll te, hat te sie die Sto cher auf ih­
rem Nacht tisch aus ge brei tet und Um ris se da mit ge bil det.

Fritz, der But ler, war zum Staub wi schen in ihr Zim­
mer ge kom men, hat te ihre Be mü hun gen ent deckt und 
war kur ze Zeit spä ter mit ei ner Schüs sel Erb sen zu rück­
ge kehrt, die in ei ner Schüs sel mit lau war mem Was ser ein­
weich ten. Er hat te ihr ge zeigt, wie man da raus Fi gu ren 
bas tel te: Erb se zwi schen zwei Zahn sto chern, oder auch 
Zahn sto cher zwi schen zwei Erb sen. Man steck te sie so 
lan ge in ei nan der, bis man et was Schö nes, Neu es in Hän­
den hielt.

Seit ihre Ent wür fe im mer grö ßer und ehr gei zi ger wur­
den, war sie dazu über ge gan gen, all die Win kel und die 
Er he bun gen im Vo raus zu pla nen, um Feh ler zu ver mei­
den. Au ßer dem hat te sie sich an ge wöhnt, auf dem Fuß bo­
den zu ar bei ten, um mehr Raum zur Ver fü gung zu ha ben.

Sie neig te sich zur Sei te, um sich die Zeich nung an zu­
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se hen, die sie zu Be ginn an ge fer tigt hat te und die ihr als 
An lei tung dien te. Die nächs te Schicht wür de et was klei­
ner wer den, ge nau wie die da rauf fol gen de. Dann wür de 
sie ei nen Turm hin zu fü gen.

Far be wäre schön, dach te sie. Aber wie soll te man sie 
in den Bau ein bet ten?

Ach, Far be! Die Be frei ung des Au ges.
Auf die ser Sei te zu sein war nicht im mer ganz leicht – 

doch was sie wirk lich lieb te, wa ren die gan zen Far ben. 
Im Hei lig tum der Aus er wähl ten war al les weiß: vom Gras 
über die Bäu me und die Tem pel bis hin zu Spei sen, Ge­
trän ken und den from men Bü chern.

Schuld be wusst zog sie den Kopf ein und schiel te zu ih­
ren hei li gen Tex ten hi nü ber. Sie konn te schwer lich be­
haup ten, mit ih rer klei nen Ka thed ra le aus Erb sen und 
Zahn sto chern die Jung frau der Schrift prei sen zu wol len.

Sich mit dem ei ge nen Ich zu be fas sen ge hör te nicht zu 
den Zie len der Aus er wähl ten. Es war ein Sak ri leg.

Und der Be such der Direc trix der Aus er wähl ten frü her 
am Tag hät te sie da ran er in nern sol len.

Gü tigs te Jung frau der Schrift, sie woll te gar nicht da­
ran den ken.

Sie stand auf, war te te, bis der Schwin del sich ge legt 
hat te, und trat dann an ei nes der Fens ter. Da run ter stan­
den die Tee ro sen, und  Cormia mus ter te je den ein zel nen 
Strauch, such te nach neu en Knos pen und ab ge fal le nen 
Blü ten blät tern, nach fri schem Laub.

Die Zeit ver strich. Sie er kann te es an der Art und Wei­
se, wie die Pflan zen sich ver än der ten; ein Knos pen zyk lus 
dau er te drei bis vier Tage pro Blü te.

Noch et was, an das sie sich ge wöh nen muss te. Auf der 
An de ren Sei te gab es kei ne Zeit. Es gab die Rhyth men der 
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Ri tu a le und des Es sens und Ba dens, aber kei nen Wech­
sel von Tag und Nacht, kein Stun den maß, kei ne Jah res­
zei ten. Zeit und Da sein wa ren so un ver än der lich wie die 
Luft, wie das Licht, wie die Land schaft.

Auf die ser Sei te hat te sie ler nen müs sen, dass es Mi nu­
ten und Stun den gab, Tage und Wo chen und Mo na te und 
Jah re. Uh ren und Ka len der wur den dazu be nutzt, das 
Ver strei chen der Zeit zu mes sen, und  Cormia hat te he­
raus ge fun den, wie man sie las. Ge nau wie sie ge lernt hat­
te, die Zyk len die ser Welt und der Leu te da rin zu deu ten.

Drau ßen auf der Ter ras se tauch te ein Dog gen auf. Er 
hat te eine gro ße Sche re in der ei nen Hand und ei nen gro­
ßen ro ten Ei mer in der an de ren und lief an den Sträu­
chern und Bü schen vor bei und be schnitt sie.

Sie dach te an die sanft ge well ten wei ßen Wie sen des 
Hei lig tums. Und die un be weg ten wei ßen Bäu me. Und die 
wei ßen Blu men, die im mer in Blü te stan den. Auf der An­
de ren Sei te war al les in sei ner ge büh ren den Form er starrt, 
sodass kei ne wei te re Pfle ge er for der lich war. Es gab kei­
nen Wan del.

Jene, die die reg lo se Luft ein at me ten, wa ren eben falls 
er starrt, selbst wenn sie sich be weg ten – sie leb ten und 
leb ten doch nicht.

Ob wohl die Aus er wähl ten durch aus al ter ten. Und sie 
star ben auch.

 Cormia blick te über die Schul ter zu ei nem Sek re tär 
mit lee ren Schub la den. Die Schrift rol le, die zu über brin­
gen die Direc trix ge kom men war, lag auf der glän zen den 
Ober flä che. Die Aus er wähl te Amal ya stell te sol che Ge­
burts an er ken nun gen als Direc trix aus und war hier ge­
we sen, um ihre Pflicht zu er fül len.

Wäre  Cormia auf der An de ren Sei te ge we sen, dann hät­
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te es auch eine Ze re mo nie ge ge ben. Wenn auch selbst ver­
ständ lich nicht für sie. Die Ein zel ne, um de ren Ge burt es 
ging, er hielt kei ne be son de re Auf merk sam keit, da es auf 
der An de ren Sei te kein Ich gab. Nur das Gan ze.

Selbst zu den ken, an sich selbst zu den ken, war Blas­
phe mie.

 Cormia war schon im mer eine heim li che Sün de rin ge­
we sen. Sie hat te schon im mer schänd li che Ge dan ken und 
Ab len kun gen und Trie be ge habt. Die al le samt nir gend­
wo hin führ ten.

Sie leg te die Hand auf die Fens ter schei be. Das Glas, 
durch das sie blick te, war dün ner als ihr klei ner Fin ger, 
so klar wie die Luft, kaum ein Hin der nis. Sie woll te schon 
seit ge rau mer Zeit hi nun ter zu den Blu men ge hen, war­
te te aber auf … auf was, wuss te sie selbst nicht zu sa gen.

Als sie neu an die sen Ort ge kom men war, hat te sie 
die Reiz ü ber flu tung ge plagt. Es gab lau ter Din ge, die sie 
nicht kann te, wie Fa ckeln, die in die Wand ge steckt wa­
ren, sodass man sie an schal ten muss te, um Licht zu ha­
ben. Ma schi nen, die Din ge für ei nen er le dig ten, wie das 
Ge schirr zu spü len oder das Es sen zu küh len oder Bil der 
auf ei nem klei nen Bild schirm zu er zeu gen. Es gab Käs­
ten, die jede Stun de schlu gen, und Me tall ve hi kel, in de­
nen man he rum fah ren konn te. Laut dröh nen de Ge rä te, 
mit Hil fe de rer man die Fuß bö den rei ni gen konn te.

Es gab hier mehr Far ben als in sämt li chen Edel stei nen 
in der Schatz kam mer des Hei lig tums. Auch Ge rü che – 
gute und schlech te.

Al les war so an ders, ge nau wie die Be woh ner. Wo sie 
her kam, gab es kei ne Män ner, und ihre Schwes tern wa ren 
aus tausch bar: Alle Aus er wähl ten tru gen die sel ben wei ßen 
Ro ben und schlan gen ihr Haar auf die sel be Wei se zu ei­
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nem Kno ten im Na cken und tru gen eine ein zel ne Per le in 
Trop fen form um den Hals. Sie alle gin gen und spra chen 
auf die exakt glei che, stil le Art und ta ten die sel ben Din­
ge zur sel ben Zeit. Hier da ge gen? Al les war ein Rie sen­
durch ei nan der. Die Brü der und ihre Shel lans tru gen alle 
un ter schied li che Klei dung, je der re de te und lach te auf 
sei ne ganz ei ge ne, un ver wech sel ba re Wei se. Ei ni ge moch­
ten be stimm te Nah rungs mit tel, an de re je doch nicht, und 
man che schlie fen lang und an de re gar nicht. Man che wa­
ren lus tig, man che grim mig, man che … schön.

Eine war je den falls schön.
 Bella war schön.
Be son ders in den Au gen des Pri mals.
Als die Uhr zu schla gen be gann, schlang sie die Arme 

fest um ih ren Kör per. Die Mahl zei ten wa ren eine ein zi­
ge Fol ter – ein Vor ge schmack da rauf, wie es sein wür de, 
wenn sie und der  Primal ins Hei lig tum zu rück kehr ten.

Und er dort ihre Schwes tern mit ähn li cher Be wun de­
rung und Lust be trach ten wür de.

Ap ro pos Ver än de rung: An fangs hat te sie schreck li che 
Angst vor dem  Primal ge habt. Nun, nach fünf Mo na ten, 
woll te sie ihn nicht mehr tei len.

Mit sei nen präch ti gen, mehr far bi gen Haa ren und sei­
nen gel ben Au gen, sei ner sei di gen, tie fen Stim me war 
er über wäl ti gend, und da rü ber hi naus in sei nen bes ten 
Man nes jah ren. Doch das war es nicht, was sie für ihn 
ein nahm. Er war der In be griff all des sen, was sie als wert­
voll er ach te te: Er war im mer auf an de re be dacht, nie auf 
sich selbst. Bei Tisch war er der je ni ge, der sich nach dem 
Be fin den je des ein zel nen der An we sen den er kun dig te, 
der nach forsch te, was aus Ver let zun gen und ver dor be­
nen Mä gen und gro ßen und klei nen Sor gen ge wor den 
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war. Er for der te nie Auf merk sam keit für sich selbst ein. 
Zog nie das Ge spräch auf sich. Half je dem.

Wenn eine schwie ri ge Auf ga be an stand, mel de te er 
sich frei wil lig. Wenn es et was zu er le di gen gab, küm mer­
te er sich da rum. Wenn Fritz un ter der Last ei nes Tab letts 
schwank te, sprang der  Primal als Ers ter auf und eil te ihm 
zu Hil fe. Den Ge sprä chen bei Tisch zu fol ge kämpf te er 
für ihr Volk und un ter rich te te den Nach wuchs und war 
je dem ein gu ter, auf rich ti ger Freund.

Er war wahr lich das Mus ter bei spiel der selbst lo sen 
Tu gen den der Aus er wähl ten, der voll kom me ne  Primal. 
Und ir gend wann wäh rend der Se kun den und Stun­
den und Tage und Mo na te ih res Auf ent hal tes hier war 
sie vom Pfad der Pflicht er fül lung ab ge kom men und 
in den ver wor re nen Wald des frei en Wil lens ge langt. 
Nun woll te sie bei ihm sein. Es gab kein muss te,  soll te, 
brauch te.

Doch sie woll te ihn für sich al lein.
Was sie zur Ket ze rin mach te.
Ne ben an ver stumm te die herr li che Mu sik, die der 

 Primal im mer hör te, wenn er in sei nem Zim mer war. Was 
be deu te te, er mach te sich auf den Weg hi nun ter zum Ers­
ten Mahl.

Ein Klop fen an ih rer Tür ließ sie auf sprin gen und he­
rum wir beln. Wäh rend ihre Robe sanft um ihre Bei ne 
schwang, schnapp te sie den Duft von ro tem Rauch auf, 
der in ihr Zim mer weh te.

Der  Primal stat te te ihr ei nen Be such ab?
Rasch über prüf te sie den Sitz ih res Haar kno tens und 

strich sich ei ni ge lose Sträh nen hin ter die Oh ren. Als sie 
die Tür ei nen Spalt öff ne te, er hasch te sie ei nen kur zen 
Blick in sein Ge sicht, be vor sie sich ver neig te.
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O du gü ti ge Jung frau der Schrift … der  Primal war 
ein fach zu wun der bar, um ihn län ger an zu se hen. Sei ne 
Au gen wa ren so gelb wie Zit ri ne, sei ne Haut hat te ei nen 
gold brau nen Ton, sein lan ges Haar war ein leuch ten des 
Meer von Far be – vom hells ten Blond über war mes Kup­
fer bis hin zu tie fem Ma ha go ni.

Er ver beug te sich knapp und steif. Sie wuss te, dass er 
die se Förm lich keit ver ab scheu te. Doch er tat es für sie, 
denn gleich wie häu fig er sie auf for der te, auf die Kon­
ven ti o nen zu ver zich ten, kam sie doch nicht da ge gen an.

»Hör mal, ich habe mir et was über legt«, sag te er.
In der da rauf fol gen den, zög erli chen Stil le be fürch te­

te sie, die Direc trix hät te ihn viel leicht auf ge sucht. Je der 
im Hei lig tum war te te un ge dul dig da rauf, dass die Ze re­
mo nie end lich voll en det wur de, und alle wuss ten ge nau, 
dass das noch nicht ge sche hen war. Mehr und mehr spür­
te Cor mia eine Be dräng nis, die nichts mit sei ner An zie­
hungs kraft auf sie zu tun hat te. Die Last der Tra di ti on 
wog mit je dem Tag schwe rer.

Nun räus per te er sich. »Wir sind nun schon eine gan­
ze Wei le hier, und ich weiß, dass die Um stel lung hart für 
dich war. Ich dach te mir, du bist be stimmt ein biss chen 
ein sam und hät test mög li cher wei se gern Ge sell schaft.«

 Cormia leg te sich die Hand auf den Hals. Das war gut. 
Es wur de Zeit für sie bei de, end lich zu sam men zu sein. 
Am An fang war sie nicht be reit für ihn ge we sen. Jetzt 
war sie es.

»Ich glau be wirk lich, dass es gut für dich wäre«, fuhr 
er mit sei ner wun der schö nen Stim me fort, »wenn du et­
was Ge sell schaft hät test.«

Sie ver neig te sich tief. »Dan ke, Euer Gna den. Ihr habt 
ge wiss recht.«
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»Su per. Ich hät te da schon je man den im Sinn.«
Lang sam rich te te  Cormia sich wie der auf. Je man den?

John Matt hew schlief im mer nackt.
Zu min dest seit sei ner Tran sit ion tat er das.
Spar te Schmutz wä sche.
Mit ei nem Auf stöh nen leg te er sich die Hand zwi schen 

die Bei ne und um schloss sei ne ei sen har te Erek ti on. Das 
Ge rät hat te ihn wie üb lich aus dem Schlaf ge ris sen, ein 
We cker, der so steil auf rag te wie Big Ben.

Er hat te so gar eine Schlumm er tas te. Wenn er sich um 
das Ding küm mer te, konn te er noch mal zwan zig Mi nu­
ten schla fen, be vor es sich wie der laut stark zu Wort mel­
de te. Im Nor mal fall ab sol vier te er drei Run den, be vor 
er aus dem Bett stieg, und noch eine un ter der Du sche.

Kaum zu fas sen, dass er sich das frü her im mer ge­
wünscht hat te.

An un schö ne Sa chen zu den ken half auch nichts, und 
er heg te zwar den Ver dacht, dass das Wich sen den Trieb 
so gar noch ver schlim mer te, aber sich sei nem Schwanz 
zu ver wei gern stand nicht zur De bat te: Als er sich vor 
ein paar Mo na ten ver suchs wei se mal zu rück ge hal ten 
hat te, war er in ner halb von zwölf Stun den so weit ge­
we sen, dass er vor lau ter Geil heit auch ei nen Baum ge­
vögelt  hät te.

Gab es so was wie Anti­Vi agra? Ci alis Rever salis? 
Schlaffi zil lin?

Er dreh te sich auf den Rü cken, stell te ein Bein seit lich 
aus, schob die De cke weg und be gann, sich zu strei cheln. 
Das war sei ne be vor zug te Po si ti on, wenn er sich auch in 
be son ders hef ti gen Fäl len mit ten im Or gas mus auf der 
Sei te zu sam men roll te.
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Als Prä trans hat te er sich im mer eine Erek ti on ge­
wünscht, weil er ge glaubt hat te, ein Stän der wür de ihn 
zum Mann ma chen. Die Wirk lich keit sah lei der et was 
an ders aus. Klar, mit sei nem hü nen haf ten Kör per, sei­
ner an ge bo re nen Ge schick lich keit im Kampf und die ser 
Dau er lat te se gel te er für Au ßen ste hen de de fi ni tiv un ter 
der Tes tos te ron flag ge.

In ner lich aber fühl te er sich noch ge nau so win zig wie 
eh und je.

Er bog den Rü cken durch und stieß mit den Hüf ten 
hef tig in sei ne Hand. Gott … es fühl te sich gut an. Je des 
Mal fühl te es sich gut an … so lan ge es sei ne ei ge ne Hand­
flä che war, die die Pum pe be dien te. Das eine und ein zi ge 
Mal, als eine Frau ihn be rührt hat te, war sei ne Erek ti on 
noch schnel ler ge schrumpft als sein Ego.

Im Prin zip hat te er also sein Anti­Vi agra: an de re Leu te.
Aber jetzt war nicht der Zeit punkt, um sei ne schlim me 

Ver gan gen heit auf zu wär men. Sein Schwanz stand kurz 
da vor ab zu sprit zen; er merk te es an die ser be stimm ten 
Taub heit. Un mit tel bar be vor er kam, spür te er im mer ein 
paar Stö ße lang gar nichts, und ge nau das pas sier te jetzt 
ge ra de, wäh rend sei ne Hand sich auf dem feuch ten Schaft 
auf und ab be weg te.

O ja … es kommt, es kommt … Sei ne Eier wa ren straff 
wie ge spann te Draht sei le, und sei ne Hüf ten ro tier ten un­
kont rol liert. Sei ne Lip pen teil ten sich, da mit er bes ser 
keu chen konn te … und als wäre das al les noch nicht 
ge nug, schal te te sich auch noch sein Kopf ein. Nein … 
Schei ße … nicht sie wie der, bit te nicht …

Zu spät. Mit ten im hem mungs lo sen Mas tur bie ren 
klam mer te sich sein Ge hirn an die eine Fan ta sie, die das 
Gan ze un ter Ga ran tie noch in ten si ver ma chen wür de: 
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eine von Kopf bis Fuß in Le der ge klei de te Frau mit Män­
ner haar schnitt und Schul tern, so breit wie ein Preis bo xer.

Xhex.
Mit ei nem laut lo sen Brül len klapp te John zur Sei te und 

be gann zu kom men. Der Or gas mus dau er te und dau er te, 
wäh rend er sich vor stell te, mit ihr in ei ner der Toi let ten 
in dem Club, in dem sie als Si cher heits che fin ar bei te te, 
Sex zu ha ben. Und so lan ge die se Bil der in sei nem Kopf 
he rum ras ten, wür de sein Kör per nicht auf hö ren zu kom­
men. Er konn te das buch stäb lich zehn Mi nu ten lang auf­
recht er hal ten, bis das Zeug aus sei nem Schwanz über all 
auf ihm kleb te und das La ken völ lig durch weicht war.

Er ver such te, sei ne Ge dan ken un ter Kont rol le zu brin­
gen, die Brem se zu zie hen … und schei ter te. Der Or gas­
mus hör te ein fach nicht auf, sei ne Hand be weg te sich 
im mer wei ter, sein Herz häm mer te, sein Atem ging keu­
chend, wäh rend er sei nen Fan ta si en frön te. Nur gut, dass 
er ohne Kehl kopf auf die Welt ge kom men war, sonst 
wüss te das gan ze Haus Be scheid, was er da stän dig trieb.

Erst nach dem er mit Ge walt sei ne Hand von sei nem 
Schwanz ent fernt hat te, be ru hig te sich die Lage all mäh­
lich. Das Zu cken ließ nach, er lag er mat tet auf der Mat­
rat ze und at me te ins Kis sen. Schweiß und an de re Kör per­
flüs sig keit trock ne ten auf sei ner Haut.

Net ter Weck ruf. Net te klei ne Sport ses si on. Net ter Zeit­
ver treib. Aber letz ten En des hohl.

Ohne spe zi el len Grund wan der te sein Blick he rum und 
blieb am Nacht tisch hän gen. Wenn er die Schub la de öff­
nen wür de – was er nie tat –, wür de er zwei Din ge fin­
den: eine blut ro te Schach tel, un ge fähr in der Grö ße ei ner 
Faust; und ein al tes, le der nes Ta ge buch. In der Schach­
tel be fand sich ein schwe rer gol de ner Sie gel ring mit dem 
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Wap pen sei ner Ab stam mungs li nie als Sohn des Black­
Dag ger­Krie gers Dar ius, Sohn des Mar klon. Das ur al te 
Ta ge buch ent hielt die per sön li chen Ge dan ken sei nes Va­
ters über ei nen Zeit raum von zwei Jah ren sei nes Le bens. 
Eben falls ein Ge schenk.

John hat te den Ring nie ge tra gen und die Ein trä ge nie 
ge le sen.

Da für gab es di ver se Grün de, aber der Haupt grund, 
die se Ge gen stän de weg zu schlie ßen, war, dass der Mann, 
den er als sei nen Va ter be trach te te, nicht Dar ius war. Es 
war ein an de rer Bru der. Ein Bru der, der seit in zwi schen 
acht Mo na ten spur los ver schwun den war.

Wenn er über haupt ei nen Ring tra gen wür de, dann 
wäre es der mit dem Wap pen des Tohrm ent, Sohn des 
Hharm. Um den Vam pir zu eh ren, der ihm in so kur zer 
Zeit so viel be deu tet hat te.

Doch das wür de nicht ge sche hen. Tohr war sehr wahr­
schein lich tot, egal, was Wrath sag te, und au ßer dem war 
er nie sein ech ter Va ter ge we sen.

Um nicht schlecht drauf zu kom men, stand John auf und 
schlurf te ins Ba de zim mer. Die Du sche half ihm, sich wie­
der zu fan gen, und das An zie hen tat ein Üb ri ges.

Heu te Abend war kein Un ter richt, des halb wür de er 
sich noch ein paar Stun den un ten im Büro he rum trei ben 
und sich spä ter mit  Qhuinn und Blay tref fen. Er hoff te, 
dass viel Pa pier kram zu er le di gen war. Heu te Nacht freu­
te er sich nicht be son ders auf sei ne bes ten Freun de.

Sie wür den zu dritt in die Stadt fah ren zum … o Gott, 
zum Shop pen.

Es war Qhu inns Idee ge we sen. Wie meis tens. Sei ner 
Mei nung nach muss te Johns Gar de ro be drin gend auf po­
liert wer den. John sah an sei ner Levi’s­Jeans und sei nem 
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wei ßen T­Shirt he rab. Das ein zig Läs si ge an ihm wa ren 
sei ne Turn schu he: Nike Air Max, in Schwarz. Und selbst 
die wa ren nicht ge ra de pre mium läs sig.

Viel leicht hat te  Qhuinn nicht ganz un recht da mit, dass 
John in mo di scher Hin sicht ein to ta ler Ama teur war, aber 
mal im Ernst: Wen muss te er denn be ein dru cken?

Bei dem Wort, das ihm spon tan in den Kopf kam, fluch­
te er und schüt tel te sich. Xhex.

Es klopf te an sei ner Tür. »John? Bist du da?«
Schnell stopf te sich John das Shirt in die Hose und 

über leg te, was  Phury wohl von ihm wol len konn te. Er 
lern te im mer flei ßig und mach te gute Fort schrit te im 
Nah kampf. Viel leicht ging es um sei ne Ar beit im Büro?

John mach te die Tür auf. Hal lo, grüß te er in Ge bär­
den spra che.

»Hey, wie geht’s dir?« John nick te und run zel te dann 
die Stirn, als der Bru der eben falls in die Ge bär den spra­
che wech sel te. Ich woll te dich um ei nen Ge fal len bit ten.

Aber si cher doch.
 Cormia … tja, es war nicht ein fach für sie, auf die se 

Sei te zu kom men. Ich glau be, es wäre toll, wenn sie ein 
biss chen Zeit mit je man dem ver brin gen wür de, der, du 
weißt schon … der freund lich, aber zu rück hal tend ist. 
Un komp li ziert. Glaubst du, du könn test dich ein biss chen 
um sie küm mern? Dich ein fach nur mit ihr un ter hal ten 
oder ihr das Haus zei gen oder … egal was. Ich wür de es 
ja tun, aber …«

Das ist komp li ziert, be en de te John den Satz im Kopf.
Das ist komp li ziert, zeig ten Phu rys Hän de.
Ein Bild der stil len, blon den Aus er wähl ten blitz te in 

Johns Kopf auf. Er hat te be ob ach tet, wie ge flis sent lich 
 Cormia und  Phury ei nan der in den ver gan ge nen Mo na­
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ten nicht an ge se hen hat ten, und frag te sich schon län ger – 
wie zwei fel los alle an de ren im Haus –, ob sie den De ckel 
schon drauf ge macht hat ten, so zu sa gen.

John glaub te nicht da ran. Sie wa ren bei de noch viel zu 
ver le gen im Um gang mit ei nan der.

Wür de es dir et was aus ma chen?, frag te  Phury. Ich 
den ke mir, sie muss doch Fra gen ha ben oder … kei ne 
 Ah nung, Din ge, über die sie re den möch te.

Of fen ge stan den, wirk te die Aus er wähl te nicht, als hät­
te sie ein ge stei ger tes Be dürf nis nach Un ter hal tung. Bei 
den Mahl zei ten hielt sie im mer den Kopf ge senkt, sag­
te kein Wort und aß nur wei ße Le bens mit tel. Aber wenn 
 Phury ihn da rum bat – wie könn te John ab leh nen? Der 
Bru der half ihm je der zeit bei sei nem Kampf trai ning und 
be ant wor te te Fra gen au ßer halb des Klas sen zim mers und 
war ge ne rell ein fach der Typ, dem man mit Freu den ei nen 
Ge fal len tat, weil er zu je dem nett war.

Klar, ent geg ne te John. Mach ich doch gern.
Dan ke.  Phury klopf te ihm so zu frie den auf die Schul­

ter, als hät te er das Loch im Fahr rad rei fen end lich ge fun­
den. Ich sage ihr, dass ihr euch nach dem Ers ten Mahl in 
der Bib li o thek trefft.

John sah wie der an sei nen Kla mot ten he rab. Er war 
nicht si cher, ob die Jeans schick ge nug war, aber in sei­
nem Schrank hing nichts an de res.

Viel leicht war es doch ganz gut, dass er und die Jungs 
zum Shop pen ver ab re det wa ren. Scha de ei gent lich, dass 
sie das nicht schon frü her ge tan hat ten.
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Die Tra di ti on der Ge sell schaft der  Lesser sah vor, dass 
man nach sei ner Ein füh rung mit dem An fangs buch staben 
sei nes Nach na mens an ge spro chen wur de.

Mr. D hät te ei gent lich Mr. R hei ßen müs sen. R wie Ro­
berts. Die Sa che war nur die – zu dem Zeit punkt, als man 
ihn rek ru tiert hat te, nann te er sich ge ra de De lancy. Also 
war aus ihm Mr. D ge wor den, und un ter die sem Na men 
kann te man ihn jetzt seit drei ßig Jah ren.

Aber wen kratz te das schon. Na men wa ren so wie so 
Schall und Rauch.

Mr. D schal te te in den drit ten Gang, als er in eine Kur ve 
auf der Rou te 22 fuhr, aber das brach te auch nicht wirk­
lich viel. Der Ford Fo cus hat te un ge fähr so viel Pow er wie 
ein Neun zig jäh ri ger. Roch ir gend wie auch nach Mot ten­
ku geln und schup pi ger Haut.

Das Um land von Cald well, New York, be stand aus ei­
nem etwa acht zig Ki lo me ter brei ten Gür tel Acker flä chen 
und Kuh wei den, und wäh rend er so über die Land stra ße 
stot ter te, muss te er plötz lich an Mist ga beln den ken. Mit 
so ei ner hat te er da mals zum ers ten Mal ei nen Men schen 
ge tö tet. Da mals in Te xas, mit vier zehn. Sei nen  Cou sin, 
Big Tom my.

Mr. D war zu je ner Zeit ziem lich stolz da rauf ge we­
sen, mit die sem Mord da von zu kom men. Klein und hilfl os 
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aus zu se hen war der Trick ge we sen. Je der hat te ge wusst, 
dass der gute alte Tom my ein Schlä ger war, grob schläch­
tig und bös ar tig. Und als Mr. D mit sei ner ver prü gel ten 
Vi sa ge schrei end zu sei ner Mama ge lau fen kam, hat te 
je der so fort ge glaubt, dass sein Cou sin ei nen Tob suchts­
an fall ge habt und dem ent spre chend ver dient hat te, was 
mit ihm pas siert war. Ha! Mr. D war Big Tom my in die 
Scheu ne nach ge lau fen und hat te ihn so lan ge ge nervt, bis 
der ihm die di cke Lip pe und das blaue Auge ver passt hat­
te, die er for der lich wa ren, um auf Not wehr zu plä die ren. 
Dann hat te Mr. D die Mist ga bel ge nom men, die er im Vo­
raus dort de po niert hat te, und sich an die Ar beit ge macht.

Er hat te ein fach nur wis sen wol len, wie es war, ei nen 
Men schen zu tö ten. Die Kat zen, Opos sums und Wasch­
bä ren, die er mit Fal len ge fan gen und ge fol tert hat te, wa­
ren ja ganz okay ge we sen, aber es wa ren eben kei ne Men­
schen.

Es war här ter ge we sen als er war tet. In den Fil men 
tauch ten die Mist ga beln in mensch li che Kör per ein wie 
ein Löf fel in die Sup pe, aber die Re a li tät sah an ders aus. 
Die Zin ken hat ten sich so in Big Tom mys Rip pen ver fan­
gen, dass Mr. D den Fuß in die Hüf te sei nes Cou sins hat­
te stem men müs sen, um die nö ti ge He bel kraft aus zu ü ben 
und die Ga bel he raus zu zer ren. Der zwei te Stoß war im 
Ma gen ge lan det, hat te sich aber er neut ver kan tet. Wahr­
schein lich im Rück grat. Das hieß, er muss te wie der mit 
dem Fuß ge gen drü cken. Als Big Tom my end lich auf ge­
hört hat te zu krei schen wie ein Schwein auf der Schlacht­
bank, keuch te Mr. D in der süß li chen, stau bi gen Luft der 
Scheu ne, als reich te sie ihm nicht zum At men.

Doch die Ak ti on war kein to ta ler Flop ge we sen. Der 
sich ver än dern de Aus druck auf dem Ge sicht sei nes Cou­
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sins hat te Mr. D wirk lich gut ge fal len. Erst war es Wut 
ge we sen, der Stoff, der Mr. D high mach te. Dann Un glau­
ben. Am Ende Ent set zen und Fas sungs lo sig keit. Blut hus­
tend und rö chelnd, hat te Big Tom my die Au gen in recht­
schaf fe ner Furcht – wie an stän di ge Kin der chen sie für 
den Herrn, ih ren Schöp fer, emp fin den soll ten – weit auf­
ge ris sen. Mr. D, der Zwerg der Fa mi lie, der klei ne Wicht, 
hat te sich zwei Me ter groß ge fühlt.

Zum al ler ers ten Mal hat te er da mals Macht ge­
schmeckt, und er hat te so fort mehr da von ge wollt, aber 
die Po li zei war ge kom men, und es hat te viel Ge re de im 
Dorf ge ge ben. So hat te er sich ge zwun gen, brav zu sein. 
Es ver gin gen ei ni ge Jah re, be vor er das nächs te Mal so 
et was ab zog. Die Ar beit in ei ner Fleisch fab rik hat te sich 
po si tiv auf sei ne Ge schick lich keit mit schar fen Ge gen­
stän den aus ge wirkt, und als er so weit war, hat te er je­
man dem die glei che Fal le ge stellt wie da mals Tom my: 
erst eine Knei pen prü ge lei mit ei nem Bull do zer von ei nem 
Kerl. Er hat te den blö den Pen ner sys te ma tisch auf die Pal­
me ge bracht und ihn dann in eine dunk le Ecke ge lotst. 
Die ses Mal be nutz te er ei nen Schrau ben zie her.

Die Sa che hat te sich et was kniffl i ger ge stal tet als bei 
Big Tom my. Nach dem Mr. D erst mal in Fahrt ge kom men 
war, hat te er sich nicht mehr brem sen kön nen. Und die 
Not wehr­Kar te zu spie len war et was schwie ri ger, wenn 
man auf das Op fer sie ben mal ein ge sto chen, es da nach 
aus der Knei pe hin ter ein Auto ge schleift und in sei ne Ein­
zel tei le zer legt hat te wie ei nen ka put ten Mo tor.

Also hat te er den Bur schen in ein paar Müll sä cke ver­
packt und in des sen ei ge nem Ford Pinto eine klei ne Rei se 
gen Nor den mit ihm un ter nom men. Als die Lei che zu rie­
chen be gann, hat te er sich auf dem plat ten Land von Mis­
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